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Achtzehntes Capitel .

Fortſetzung des Tagebuches während der Belagerung von Lukhnau . Der Obergeneral

empfängt Dſchung - Bahadur . — Ein Kamerad wird von den eigenen Kanonen erſchoſſen . —

Der Sturm auf Begum ' s Kothie. — Der Sturm auf Imaum - Barah . —Die Einnahme des

Kaiſerbäg und die Plünderung daſelbſt . —Ein Beſuch bei dem verwundeten Sir William

Peel . — Wir dringen bis an die Trümmer des Reſidenzgebäudes vor. — Proclamation des

Generalgouverneurs , Lord Canning — General Sir James Outram . — Die Anzahl der

Todten und Verwundeten bei der Einnahme von Lukhnau

Den 11 . März . Die Batterien der Seebrigade hatten während

der ganzen Nacht Begum ' s Kothie ( den Palaſt der Königin ) beſchoſſen ,

worin ſie von der königlichen Artillerie unterſtützt worden waren , und

noch bei Tagesanbruch wurde dies Werk der Zerſtörung mit Erfolg

fortgeſetzt . Nachdem ich in der Batterie abgelöſt worden war , begab

ich mich in das Lager , um zu frühſtücken und mich durch das oft er —

wähnte Abſpülungsverfahren zu erfriſchen , was nach einer Nacht wie

dieſe , in der der Wind den trockenen Sand um uns her aufgewühlt und

der anſtrengende Dienſt uns ermüdet hatte , durchaus nothwendig war .

Lieutenant Garvey , einer meiner Kameraden , war gerade im Begriffe ,

nach der Batterie , die ich ſo eben verlaſſen hatte , zurückzukehren ; eh

er ſich jedoch in den Sattel ſchwang , bat ich ihn , mir den Schlüſſel

zu einem Kaſten zurückzulaſſen , der uns gemeinſchaftlich gehörte und

mit allerlei Leckereien , Sardinen , Pickels , Fleiſch - und Fiſchſaucen

u. ſ. . , gefüllt war , die in Calcutta gekauft und uns nachgeſandt
worden waren . Scherzend entgegnete er : „ Dazu habe ich jetzt keine

Zeit ; warte , bis Du nach der Batterie zurückkommſt , da giebt es

Sauce genug ! “ — gab dann ſeinem Pferde die Sporen und flog da —

von . — Er ahnete nicht, was ſeiner wartete , und mit welchem Schmerz
und unheimlichen Grauen ich ihn nach wenigen Stunden wiederſehen
würde ! —
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Nachdem ich meinen Thee genommen und meine Toilette beendet

hatte , kehrte ich neugeſtärkt in die Batterie zurück, welche Begum ' s
Kothie gerade gegenüber lag . Hier ſah ich zum erſten Male General

Wilſon ( den Eroberer von Delhi ) , welcher, von mehreren Officieren ,

unter denen ich beſonders den Ingenieurgeneral Napier erwähne , um —

geben, beſchäftigt war , eine Karte zu ſtudiren , die auf einer Lafette

lag . Nachdem er abwechſelnd die Karte und die umliegende Gegend

gemuſtert , bezeichnete er die Stelle , an welcher Breſche geſchoſſen wer —

den ſollte , was auch —freilich nicht ohne Verluſt auf unſerer Seite —
ausgeführt wurde , da der Feind ein wohlgerichtetes Feuer auf uns

unterhielt , während er hinter den Schanzen vor dem unſeren ge —

ſchützt war .

An dieſem Tage traf auch der ſchon erwartete Maharadſchah

Dſchung - Bahadur mit ſeinen 10,000 Guͤrkhas ein . Der Fürſt er —

ſchien mit ungeheuerer Pracht und war ganz mit Edelſteinen bedeckt , als

er dem Obergeneral ſeinen Beſuch machte, der ihn in ſeinem ſchlichten

Dienſtrocke freundlich empfing . Viele unſerer Officiere hätten gewünſcht ,

daß Sir Colin den eingeborenen Fürſten mit mehr Feierlichkeit und Glanz

mpfangen haben möchte ; das war aber nicht nach dem Geſchmacke des

alten Kriegers , der ſich am liebſten in ſeiner anſpruchsloſen Einfachheit

zei ag , als man die Breſche für groß genug hielt , und

die Regimenter , welche zum Sturme beſtimmt waren , ihre Colonnen

in einem nahe liegenden Garten geordnet hatten und auf das Zeichen

zum Angriffe warteten , kam ein Matroſe von der Batterie Vaughan zu

mir , mit einem Befehle vom Brigade - Commandanten , mich ſofort bei

ihm einzufinden ( Capitain Vaugham war dem Capitain Peel im Befehle

über die ganze Seebrigade gefolgt , verſah aber bei dieſer Gelegenheit

den Dienſt eines Batterie - Commandanten ) . Auf dem Wege dahin reg —

nete es Kugeln um uns her, von denen einige die Erde aufriſſen . Ich

ermahnte meinen Wegweiſer zur Vorſicht und wollte den Schutz be —

nutzen , den die Bodenbeſchaffenheit uns gewährte ; er meinte jedoch,

dieſe Traufe könne uns nichts anhaben . Kaum war dieſe ſpottende
18 *
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276 Achtzehntes Capitel .

Antwort über ſeine Lippen , als ihm von einer Musketenkugel der Arm

zerſchmettert wurde . — Dicht bei Capitain Vaughan ' s Batterie kam

ich an einem Platze vorbei , wo mehrere Mörſer aufgepflanzt waren ,

die ihr Geſchoß über eine Mauer weg in die feindlichen Verſchanzun —

gen warfen , und ſah Lieutenant Garvey in geſtrecktem Galopp , und

zwar dicht vor den Feuerſchlünden , dahergeſprengt kommen ; der in der

Batterie befehligende Lieutenant rief ihm zu, ſich mehr ſeitwärts zu hal —

ten , aber Garvey , welcher dies entweder nicht hörte , oder ſein feuri —

ges Roß nicht bändigen konnte , ſetzte ſeinen Weg fort und wurde von

einer Bombe getroffen , die ihm den halben Kopf wegriß ; der Körper

beſchrieb einen Bogen in der Luft und ſtürzte zur Erde , während das

erſchreckte Thier querfeldein jagte und im Pulverdampfe verſchwand . Wir

beeilten uns , den entſtellten , blutigen Leichnam in unſere Hände zu

bekommen und ihm ſein Grab zu bereiten . So endete in der erſten

Blüthe ſeines Lebens einer meiner Freunde , welcher der Zukunft ſo

heiter und muthig entgegenblickte und allgemein beliebt war durch ſein

offenes Weſen , ſeinen biederen Charakter und ſein gutes Herz, ſo rein ,

wie der Stahl , mit dem er ſich umgürtet hatte , um ſeinen Namen mit

Ruhm zu bedecken ! —

Capitain Vaughan befahl mir , den Dienſt in ſeiner Batterie zu

übernehmen , da er zu Sir Colin beſchieden ſei. Die Kanonen dieſer

Artillerieabtheilung ſtanden in Linie hinter einer hohen Mauer , in der

man Schießſcharten angebracht hatte . Wir ſollten Breſche in das

Serailgebäude ſchießen, welches in einer Entfernung von 150 Schrit —
ten gerade vor uns lag. Gegen 4 Uhr ſammelten ſich die Regimenter ,
um das Zeichen zum Sturme zu erwarten , bei dem General Hope den

Befehl führen ſollte . Capitain Hodſon , den ich bereits in einem frü —

heren Capitel erwähnte , kam in die Batterie und erſuchte den General

um die Erlaubniß , den Sturm als Freiwilliger mitmachen zu dürfen ,

was ihm ſofort bewilligt wurde .

Nachdem die befeſtigten Plätze zwiſchen der erſten und zweiten
Linie beſchoſſen und die Breſchen in den Wällen vom Begum ' s Kothie
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gangbar waren , ſchwiegen unſere Batterien , und um 4½ UhrNachmittags

begann der Sturm . An der Spitze der ſtürmenden Colonnen befand ſich

General Hope mit einem Regimente Hochländer , und einer der Erſten ,

welche in die Oeffnung drangen , war Capitain Hodſon , der aber auch

ſofort , von einer Kugel getroffen , tödtlich verwundet in der Breſche

niederſank . Jetzt kam General Napier eiligſt in die Batterie , um zu

fragen , ob ich eine leichte Kanone vor die Fronte ſchicken könne ; ich

bejahte und zeigte auf unſere 68 - Pfünder . Der General lächelte und

befahl , mit einem derſelben vorzurücken und der Sturmeolonne in eini —

ger Entfernung zu folgen . Zugleich erſchienen auch Capitain Vaughan

und Lieutenant Poung in derſelben Abſicht . Wir rückten alle drei mit

einer Kanone aus und führten ſie unter lautem Hurrah und dichtem

Kugelregen vor die Fronte und ſo ſchnell als möglich vor die Mauern ,

die wir eben beſchoſſen hatten , drangen hindurch und warfen uns in

die befeſtigte Linie des Feindes . Dieſe Bewegung hatte aber , um zu

glücken, mit ſolcher Haſt ausgeführt werden müſſen , daß wir nicht im

Stande geweſen waren , uns mit hinreichender Munition zu verſehen .

Capitain Vaughan , welcher dies ſogleich bemerkte , ſchickte einen Mann

ab , um neue Zufuhr zu verlangen ; als derſelbe aber nicht wiederkehrte ,

wurde ich mit einigen Leuten zu demſelben Zwecke abgeſandt . Nach

einigem Suchen war ich ſo glücklich, einen ſchwer beladenen Munitions —

wagen anzutreffen ; da derſelbe aber zum Fortſchaffen für uns zu ſehr be —

laſtet war , warfen wir einen Theil der größeren Kugeln herab , die wir

mit den Füßen vorwärts ſtießen , während wir den dadurch erleichterten

Wagen weiter ſchoben. Auf dieſe Weiſe erreichten wir denn auch unſere

Geſchütze — freilich mit wunden , geſchwollenen Füßen und gänzlich

erſchöpft , aber unſer Zweck war erfüllt und wir konnten den bis jetzt

ſo wohl gelungenen Angriff fortſetzen .

Bald war der Sturm ſiegreich beendet , und nun begann eine

Metzelei , die ſich nicht beſchreiben läßt . Kein Pardon war die Loſung

auf beiden Seiten , und die engliſchen Bajonnete häuften Berge von

Leichen auf , von denen das Blut in Strömen herabfloß . Die Sipoys
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ſtanden anfangs im Schutze der Mauern und Bruſtwehren ; ſie empfin —

gen uns kaltblütig und vertheidigten ſich tapfer . Wir mußten den

Boden Zoll für Zoll theuer erkaufen , aber dennoch zwangen wir die

Feinde , ihre vortheilhafte Stellung zu verlaſſen . Nachdem ſie aus

ihren Verſchanzungen hinausgetrieben waren , zogen ſie ihre Flügel zu —

ſammen , umin dichtgeſchloſſenen Reihen unſere , hinter ihrer Mitte

aufgeſtellte Plänklerkette zu durchbrechen . Dieſe wurde ſofort verſtärkt

und dadurch ihr Plan vereitelt . Nun blieb ihnen nur die Wahl , ſich

zu ergeben und ſämmtlich niederhauen zu laſſen , oder mit dem Schwerte

in der Hand für ihre Sache zu ſterben . Sie wählten das letztere, und

der Leſer wird ſich einen Begriff von dem Blutbade machen können ,

welches nun begann , wenn ich ſage, daß allein in dem kleinen Palaſte

die Leichen von 700 Sipoys gefunden wurden , und daß ein ſchottiſcher

Officier mit eigener Hand deren elf tödtete .

Als unſere Colonnen die Breſche ſtürmten , wurden ſie einige Zeit

durch einen breiten Graben aufgehalten , über den ſie hinüber mußten .

Unter den Erſten , denen dies gelang , befand ſich ein ſchottiſcher Sack —

pfeifer , welcher, ſobald er wieder ſicher auf den Füßen ſtand , die Pfeife

an den Mund ſetzte und eine ſchottiſche Volksmelodie ſpielte , obgleich
die Kugeln um ihn her pfiffen . Als die Schotten dieſe wohlbekannten

Klänge aus den heimathlichen Bergen vernahmen , ſtimmten ſie begei—
ſtert in das Lied ein und warfen ſich ſingend auf den Feind . — Dies

war einer der herrlichſten und feierlichſten Augenblicke meines Lebens .

Während des Handgemenges beſtand ich einen Zweikampf mit

einem Sipoy . Wild und gewandt wie ein Tiger , ſtürzte er mit greu —

lichem Gebrüll und hochgeſchwungenem Säbel auf mich ein , aber ſchon ,
als ich den erſten Hieb parirt hatte , wußte ich, daß ich ihm in dieſer

Waffe überlegen ſei . Die Sache war bald abgethan ; der Hindu fiel ,
und ich nahm ihm ſeine Waffe , die ich noch heutigen Tages bewahre .
Nun vertiefte ich mich in die inneren Gänge des eroberten Palaſtes .
Der Weg war mit Leichen bedeckt , von denen einige entſetzlich verſtüm —
melt waren und in ihrem Fleiſche noch Splitter von unſeren Bomben
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trugen . Alle Gegenſtände von Werth , welche fortgeſchafft werden konn —

ten , wurden von den Soldaten und Matroſen weggeſchleppt ; ich fand

ein paar Dolche , die ich zu mir ſteckte ; alle anderen Sachen , wie koſt⸗

bare Spiegel , Vaſen und ſonſtige Kunſterzeugniſſe , wurden zertrüm⸗

mert . In einem der Prunkgemächer der Königin lag auf einem reich—

verzierten Sopha ein todter Hindu ausgeſtreckt .

Der Feind hatte ſich nun in die nächſte oder vielmehr in die

zweite Befeſtigungslinie zurückgezogen , von welcher aus er uns mit

Geſchoſſen von allen Größen überſchüttete . Den ganzen Abend und

die folgende Nacht hindurch wurde das Feuer von beiden Seiten un⸗

terhalten . Unſere Artillerie befand ſich hinter den Verſchanzungen,

welche der Feind ſo eben verlaſſen hatte .

Am 12 . März rückten wir bei Tagesanbruch mit unſeren Kano —

nen vor . Ich wurde mit meiner Batterie , welche nun aus zwei 68⸗

Pfündern und einem 24⸗Pfünder beſtand , hinter einem Wall von

Schanzkörben aufgeſtellt , den unſere Sappeurs in der Straße , in

welcher der Palaſt der Begum lag, aufgeworfen hatten . Unſere Trup⸗

pen waren auf meinem linken Flügel . General Wilſon hatte mir be —

fohlen , nicht allein die drei feindlichen Kanonen , welche , mir gegen —

über , am anderen Ende derſelben Straße ſtanden , zum Schweigen zu

bringen , ſondern auch ſoviel wie möglich den Erdwall zu raſiren , durch

welchen dieſe Geſchütze gedeckt waren . Unſer , jetzt erſter , Lieutenant

Poung , ſtieg von Zeit zu Zeit auf das Dach eines nahegelegenen Hau —

ſes , wo er gänzlich dem Gewehrfeuer des Feindes ausgeſetzt war , um

ſich von der Wirkung der Schüſſe unſerer 8zölligen Kanonen zu über —

zeugen . Er frug mich, ob ich zur Abwechſelung für einige Zeit mit

ihm tauſchen wolle , ſetzte aber hinzu , daß er mir die Entſcheidung

ganz überlaſſe , da er mich, der Beſchaffenheit ſeines Beobachtungs —

ortes wegen , nicht dazu befehligen wolle . Ich dankte ihm für ſein

Anerbieten und war kaum oben angelangt , als mir ein mit Sand

gefüllter Sack , auf den ich die Hand ſtützte , um mit meinem Fernglaſe

die Gegend zu überblicken , unter derſelben weggeſchoſſen wurde . Der
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Officier , deſſen Platz ich eingenommen hatte , war der kaltblütigſte

Menſch , den ich je geſehen. Es kam mir bisweilen vor , als ob er die

Gefahr , in die er ſich tollkühn hineinſtürzte , gar nicht kenne ; er hatte

von uns Allen die meiſte praktiſche Erfahrung , war der Ruhigſte und

Unerſchrockenſte in bedenklichen Augenblicken , ſcheute weder Waſſer noch

Feuer und hatte ſeine Luſt daran , Gefahren zu trotzen oder zu über —

winden , bei denen oft nichts zu gewinnen war ; beim Angriffe immer

der Erſte , wurde er doch nie verwundet . Er hatte als Lieutenant am

Bord des Linienſchiffes „ Agamemnon “ an der Beſchießung Sebaſtopols

Theil genommen .

Wir befanden uns alſo innerhalb der erſten Vertheidigungslinie
des Feindes und mußten uns nun durch Höfe und Einfriedigungen

nach den Paläſten Imaum - Barah und Kaiſerbäg hinarbeiten . Man

ſah aus der zweiten Vertheidigungslinie , daß der Feind uns in die Stra —

ßen locken wollte ; Sir Colin Campbell aber , welcher ſeine Truppen

ſtets ſoviel als thunlich ſchonte , ſchlug Umwege ein , um den Straßen —

kampf möglichſt zu vermeiden .

Die Nacht vom 12 . auf den 13 . März war die ſchönſte , die ich
je geſehen. Der Mond hatte ſeinen prächtigſten Silberglanz ausge —

goſſen , der aber doch vor der Gluth unſerer unzähligen Bomben und

Raketen zu erbleichen ſchien. In Bewunderung dieſes Schauſpieles
und in ernſte Gedanken vertieft , wurde ich plötzlich durch ein Pfeifen

und Knattern , welches mich davon unterrichtete , daß wir uns in det

Schußlinie des Feindes befanden , in die Gegenwart zurückgerufen .
Eine Salve folgte der anderen , und alle ausſchließlich auf die Batterie

gerichtet , in welcher ich den Befehl führte , weshalb ich auch nichts
Anderes erwartete , als daß dieſe Muſik mit einem Bajonnetangriffe
enden würde . Nachdem ich meine Leute hart an den Fuß der aufge⸗
worfenen Bruſtwehr und in die nahegelegenen Häuſer ver legt hatte ,
ſchickte ich Bericht an meinen Brigade - Commandanten und bat um

Verſtärkung. Dieſe erſchien ſofort — aber auf den Angriff warteten

wir vergebens . Statt deſſen kamen einige Officiere aus den anderen
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Batterien zu mir , um bei einer Cigarre und einem Glaſe Grog die

Zeit zu verplaudern , und da das oben beſchriebene Pfeifen und Praſ —

eln bald darauf von Neuem begann , ſo waren meine Kameraden meh—

rere Stunden lang verhindert , auf ihre Poſten zurückzukehren .

Während dieſer Tage , d. h. den 12 . und 13 . März , hatten un —

ſere Ingenieure verſucht , ſich durch die Mauern der Häuſer und ein —

gefriedigten Höfe einen Weg nach dem Imaum - Barah zu bahnen .

*

Auch unſere achtzölligen Bombenkanonen beſchoſſen dieſe Mauern , und

man kann ſich denken , mit welcher Wirkung , da ſie bisweilen in einer

Entfernung von nur 45 Schritten ſtanden . Am 14 . wurde Imaum —

Barah geſtürmt . An der Spitze der Colonne war ein Regiment Sikhs ,

welches im Sturmſchritt durch die Breſche drang , während unſere Ar —

tillerie , die durch Wollſäcke gedeckt war , die feindliche Stellung ſo

mit Bomben und Granaten verſorgte , daß die Hindu ſich nach dem

Kaiſerbäg zurückziehen mußten und wir ohne großen Widerſtand von

Imaum Barah und der zweiten befeſtigten Linie Beſitz nehmen konnten .

Wir verſäumten nicht , die Fliehenden zu verfolgen , um ihnen den

Rückzug abzuſchneiden , mußten aber dieſe Verwegenheit theuer bezah —

len , indem mehrere vom Feinde unterminirte Punkte in die Luft ge —

ſprengt wurden , während die Unſeren dieſelben überſchritten , wobei

beſonders unſere Ingenieurabtheilung großen Verluſt erlitt .

Ein anderer Unfall ereignete ſich in einem Hauſe , welches dem

Feinde als Munitionsmagazin gedient hatte . Der Ingenieurhaupt —

mann Clark ließ die Munition aus demſelben fortſchaffen und in einen

nahegelegenen Brunnen werfen , der noch ein wenig Waſſer enthielt ,

wobei ein Pulverfaß an das oberſte Steinlager ſtreifte , ſich in Folge der

Reibung entzündete und eine gewaltige Exploſion verurſachte , durch die

Hauptmann Clark , ein Subalternofficier und mehrere Soldaten das

Leben verloren . In ein anderes Haus waren 200 Sipoys gejagt und

daſelbſt niedergehauen worden , worauf man es in Brand ſteckte und

ſeinem Schickſale überließ . — Ehe noch der Befehl zum Sturme auf den

Kaiſerbäg , der von der dritten Befeſtigungslinie umgeben war , er —
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folgte , hatten ſich unſere Truppen ſchon in den - Beſitz einiger Vorhöfe

des Palaſtes geſetzt , wozu ſie theils durch Rachſucht , theils durch

Beutegier getrieben worden waren . Eine Menge eingeborener Fürſten

und Häuptlinge hatten ihre Koſtbarkeiten hierher geſchleppt , in der

feſten Ueberzeugung , daß alle Reſidenzen der Welt eher genommen

werden könnten , als dieſe. Das prachtvolle Schloß beſtand aus einer

Menge Gebäuden , die , miteinander zuſammenhängend , ein Ganzes

bildeten . Mr . William Ruſſell , der Correſpondent der Times , ſagt

ſehr treffend : „ Wenn man die Tuilerien , das Louvre , Verſailles , Scu⸗

tari und den Winterpalaſt neben einander ſtellte und dazu einige Grup —

pen von Hütten , wie man ſie in Gallipoli findet , und Gärten , wie

die von Kew , ſo würde dies zuſammen genommen einen Begriff von

der Größe des Kaiſerbaͤg mit ſeinen Gärten geben können . “

General Sir James Dutram , der dieſe Gebäude von der ande —

ren Seite beſchoß , hatte Befehle vom Obergeneral erhalten , welche

ihm gänzlich die Hände banden . Er ſollte nämlich über die eiſerne

Brücke gehen und den Feind in der Flanke angreifen , während wir

den Palaſt erſtürmten ; dieſe Bewegung dürfte jedoch nicht geſchehen,

wenn bei dem Uebergange auch nur ein Mann geopfert werden müßte .

So lautete der Befehl , und General Outram blieb demgemäß , wo er

war , da ihm berichtet wurde , daß der Feind am äußerſten Ende der

Brücke eine Batterie aufgefahren habe , und deshalb der Uebergang

nicht ohne Verluſt an Mannſchaft möglich ſei. Die natürliche Folge

davon war , daß der Angriff in der Flanke unterblieb , und daß da —

durch den Sipoys der Rückzug nach dem Kaiſerbäg erleichtert wurde .

Man ſagt , daß das Vernehmen zwiſchen den beiden großen Ge —

neralen von dem Tage an ziemlich erkaltet ſei .

Der Obergeneral ſchien ſehr angenehm überraſcht zu ſein durch

die Mittheilung , daß wir , ohne ſein Wiſſen , die Vorhöfe des ge —

nannten Palaſtes genommen hatten . Er kam bald ſelbſt zu uns

herauf und wurde mit lautem Jubel und gebührenden Ehrenbezeugun —

gen empfangen . General Franks , welcher dieſe Bewegung mit außer⸗

27
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ordentlicher Geſchicklichkeit geleitet hatte , erhielt ein wohlverdientes

Lob , und auch an Officiere und Mannſchaft wurden einige Worte der

Anerkennung gerichtet . Es iſt nicht zu leugnen , daß das von uns aus —

geführte Unternehmen großen Einfluß auf die Eroberung von Lukhnau

hatte , was viel ſagen will , da der Kaiſerbäg für Lukhnau dasſelbe

war , was dieſes für ganz Indien .

Wir führten nun unſere Kanonen in die Außenwerke und Verthei —

digungslinien , die wir noch vor kurzem beſchoſſen hatten , wo dieſelben

größtentheils unthätig ſtehen blieben , während die Soldaten weiter

vordrangen und ſich in die verlaſſenen Häuſer einquartirten .

Ich verließ mit mehreren Kameraden die ſtummen Batterien , um

den Kaiſerbäg näher in Augenſchein zu nehmen . Der enge und krumme

Weg dahin führte über eingeſtürzte Häuſer und Bruſtwehren zu mehre—
ren größeren und kleineren Höfen, durch welche wir die königliche Burg
erreichten . Bei dem erſten Anblicke ſo vieler Pracht verſtummte ich . —

Nicht in meinen ſüßeſten Kinderträumen von den Wundern der Feen —

welt hatte ich ſolch' blendenden Glanz geahnet , noch viel weniger in

der Wirklichkeit etwas geſehen , was ſich damit vergleichen ließe. Die

Sagen von der Inſel der Circe und der Grotte der Kalypſo , von dem

Kryſtallſchloſſe und den hängenden Gärten der Semiramis erſchienen

hier verdunkelt . — Was meinem Entzücken zuerſt Grenzen ſetzte und

mich warnte , nicht eine Wolke für die Juno zu halten , waren die dunk —

len , unheimlichen Geſtalten , welche vorüber ſchlichen, beſonders unſere

Sikhs , die raubgierig und mit Blut bedeckt ſich längs der Häuſer

hinſtahlen , mit der einen Hand mordeten und mit der anderen Alles

nahmen , was an Farbe und Glanz edlen Metallen oder Steinen

ähnlich war .

Während wir dieſe Herrlichkeiten anſtaunten , begegnete uns ein

Unterofficier , der uns warnte , nicht weiter vorzugehen , da die Sipoys

auf den Dächern und hinter den Mauern mit ihren Gewehren auf uns

lauerten , und ſchon mehrere von den Unſeren ihre Neugierde ſchwer ge —

büßt hätten . Wir glaubten , hinreichend mit Gefahren aller Art ver —
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traut zu ſein , und ſetzten deshalb unſere Wanderung fort , ohne den

wohlgemeinten Rath zu berückſichtigen . Ich geſtehe gern , daß ich be⸗

ſonders von dem Wunſche getrieben wurde , einige Gegenſtände zu

finden, die wegen ihres Kunſtwerthes oder geſchichtlichen Intereſſes ver —

dienten , vor der Zerſtörungsluſt unſerer wilden Soldaten gerettet zu

werden . In einem der Seitenpaläſte wurden wir jedoch durch einen

Anblick überraſcht , der nicht geeignet war , uns zu ermuthigen , da der

ganze Fußboden des einen Zimmers mit Pulver beſtreut war . Wir

zogen uns ſchleunigſt zurück — und kaum 10 Minuten ſpäter flog das

ganze Gebäude mit entſetzlichem Krachen in die Luft , — wie man

ſagte , durch die Hand einer Hindu . Vor dem Palaſte begegneten wir

einem Trupp Soldaten , die mit reicher Beute , goldenen und ſilbernen

Gefäßen , Kleinodien , indiſchem und chineſiſchem Porzellan , einer Par —

tie Kaſchmirſhawls u. ſ. . , beladen waren . Ich erinnere mich eines

Matroſens , welcher zehn Stück dieſer koſtbaren Shawls um den Leib

gewunden hatte . Alle dieſe werthvollen Gegenſtände wurden für eine

Kleinigkeit verkauft , doch nur gegen baare Bezahlung . Ich verlor die

günſtige Gelegenheit , mir einige derſelben anzueignen , da ich unglück —

licher Weiſe meine Börſe nicht zu mir geſteckt hatte ; dennoch frug ich

einen von Pulver geſchwärzten , blutigen Matroſen , welcher eben einen

prachtvollen Säbel , deſſen Griff mit Gold und Edelſteinen reich ver —

ziert war , erbeutet hatte , ob er mir denſelben verkaufen wolle ? — „ Da

haben Sie das Ding für ein paar Pfund ! “ rief er ſchmunzelnd ; aber

als ich darauf höchſt vergnügt die ſchöne Waffe ergriff und den Mann

bat , am Abend zu mir in das Lager zu kommen , um ſein Geld zu

empfangen , nahmer ſie mir ſogleich wieder aus der Hand und meinte

höhniſch : „ Heute Abend brauchen Sie vielleicht ebenſowenig meine

Waffen , als ich Ihr Geld ! “ — worauf er lachend davon ging .

Einer meiner Kameraden kaufte einen Kaſchmirſhawl und eine Schnalle

mit Rubinen für eine Flaſche Rum , und ſolche Fälle kamen nicht

ſelten vor . In einem anderen Palaſte ſchien die Rüſtkammer geweſen

zu ſein. Hier kam ich früh genug , um mich eines Gewehres und
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einiger Dolche zu bemächtigen , um die ich freilich erſt einen Streit

beſtehen mußte .

Zwei der ſchönſten Paläſte hatte der Feind in Brand geſteckt und

zur Hälfte in Aſche gelegt , ehe wir ſie erreichten . Sie waren durch

eine Marmorbrücke , unter welcher ein durch Kunſt hierher geleitetes

Vaſſer floß, mit einander verbunden . Zwiſchen den rauchenden , halb —

verkohlten Wohnungen ſtanden herrliche Marmorſtatuen und große

mythologiſche Bildſäulen , die, nun geſchwärzt vom Rauche , der Zer —

ſtörungswuth anheim fielen. Auf einer kleinen Inſel in einem der Gär—
ten befand ſich ein allerliebſter Kiosk , der für die Bewohnerinnen des

Serails beſtimmt geweſen zu ſein ſchien, und wir waren ſo glücklich,

einige der Frauen zu ſehen , welche hier vergeſſen worden waren und

nun unter Begleitung einer Sicherheitswache nach der Martiniére ge —

führt wurden . Sie waren in gold - und ſilbergeſtickte Stoffe gekleidet

und mit allerlei Schmuckſachen behangen — ob aber die Sicherheit ,

die dieſen , zum Theil ſehr ſchönen Damen verſprochen war , ſich auch

auf die Unantaſtbarkeit ihrer Kleinodien ausdehnte — vermag ich nicht

zu ſagen .

Als ich am folgenden Morgen , den 15 . März , im Lager gewe —

ſen war und nun mit meinen Leuten wieder nach der Batterie marſchi —

ren wollte , machte ich einen Umweg, um mich nach dem Befinden mei —

nes verwundeten Befehlshabers zu erkundigen , welcher in Dil - Khuſcha

lag , das nun zum Hoſpital eingerichtet und voll verwundeter Officiere

war . Ich machte vor dem Schloſſe Halt und ließ die Mannſchaft auf

dem Hofe zurück, die mit großer Theilnahme auf Nachrichten von ihrem

geliebten Anführer wartete . Bei meinem Eintritte in einen der Gänge

erblickte ich Sir William Peel ' s Stewart , rief ihn zu mir und frug ,

ob er glaube , daß ich bei ſeinem Herrn vorgelaſſen werden könne ?

Kaum hatte ich die Frage geäußert , als ich von einer matten , wohl —

bekannten Stimme meinen Namen rufen hörte . Ich folgte dem Klange

derſelben und fand meinen edlen Vorgeſetzten bleich und abgezehrt auf

einem Bette liegend . Sobald er mich ſah , reichte er mir freundlich
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lächelnd die abgemagerte Hand , welche ich tief gerührt faßte . Er be⸗

merkte meine Bewegung und ſagte mir , daß es ihn freue , mich zu

ſehen ; erkundigte ſich, ob ich gute Nachrichten aus meinem Vaterlande

habe und ob meine Verwandten und Freunde mit meiner Betheiligung

an den kriegeriſchen Ereigniſſen einverſtanden ſeien — kurz, er beſchäf—

tigte ſich ſo ausſchließlich mit mir , daß ich faſt die Urſache meines Be —

ſuches hätte vergeſſen können . Endlich fand ich Gelegenheit , derſelben

zu erwähnen , und als ich hinzufügte , daß die ungeduldig

auf Antwort warte , erklärte er , daß er bedeutend beſſer ſei und ſeine

Kräfte zurückkehren fühle . Darauf bat er mich , I0 die W
der letzten Tage mitzutheilen und beſonders über die Wirkung ſe
68⸗Pfünder einen ausführlichen Bericht zu erſtatten . Obgleich es mir

zum Vergnügen gereichte , ihm dieſe Freude machen zu können , hätte

ich demſelben doch gern entſagt , als ich bemerkte , in welche Aufregung

ihn ſchon der Gedanke an dieſe Kanonen verſetzte und wie bedeutend

dieſe Aufregung ſeine ſchwachen Kräfte erſchöpfte .

Es ſchien mir unerklärlich , daß ein Mann ſich in einigen Tagen

ſo ſehr verändern konnte , aber die Operation des Herausziehens der

Kugel war langwierig und ſehr ſchmerzhaft geweſen ; was noch beſon —

ders dazu beitrug , ſeinen Zuſtand zu verſchlimmern , war die Ungeduld

im Krankenbette und ſeine Unruhe und Unzufriedenheit darüber , unſere

Gefahren nicht theilen und für ſein Vaterland thätig wirken zu kön —

nen . — Als ich bemerkte , daß meine Anweſenheit ihn angriff , erhob

ich mich, um Abſchied zu nehmen . Er reichte mir abermals die Hand

und bat mich, ſeine Waffenbrüder und ſeine Kanonen zu grüßen , in —

dem er hinzufügte : „ Gott ſei mit Ihnen , junger Mann ! und

9
Sie

geſund zu den Ihrigen zurückkehren . Was mich ſelbſt betrifft , ſo hoffe

ich, binnen kurzem wieder in Ihrer Mitte ſein und Wohl 1 Wehe

mit Ihnen Allen theilen zu können ! “ — Der erſte Wunſch ſollte in

Erfüllung gehen, der zweite —leider nie !

Die Infanterie rückte noch immer nach dem Kaiſerbäg vor ; die

Plünderung war ſtreng unterſagt und an allen Thoren waren Poſten
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aufgeſtellt , um Jeden , der die Burg verlaſſen wollte , zu durchſuchen .

Ich folgte den erſten beſten Truppen , um mich weiter in dem Laby —

rinthe umzuſehen , da unſer Geſchütz bis auf Weiteres in Unthätigkeit
blieb . Der Feind war noch keinesweges aus allen Häuſern verdrängt
und that uns aus ſeinem Hinterhalte vielen Schaden . Als ich mit

einem Handvoll Matroſen auf einen Trupp Sipoys ſtürzte , welche

hinter einem Hauſe verſteckt lagen , hörte ich hinter mir eine Kugel pfei—

fen und ſah meinen Nebenmann zu Boden ſtürzen . Vergeblich ſchaute

ich mich nach meinem Feinde um , und ſchwang mich daher , gefolgt

von einem Matroſen , auf einen Balcon , um einen beſſeren Ueberblick

über die Umgebungen zu gewinnen . Statt des Feindes fand ich hier

eine Zeichnung auf dem Boden liegen , und während ich mich, den ge —

ſpannten Revolver in der Rechten , bückte , um dieſelbe aufzunehmen ,

krachte es wieder über mir und eine Kugel flog mir unter dem linken

Arme durch. Nun erblickte ich auf dem nächſten Dache meinen Schü —

tzen , drückte meine Piſtole ab — und ſah ihn getroffen zuſammen —

brechen. — Sowohl die Zeichnung , als die mir zugedachte Kugel habe

ich als Andenken bewahrt .

Obgleich wir uns in der Nähe der ſchönen Gärten befanden , in

denen zahlloſe Blumen und Früchte ihre faſt betäubenden Wohlgerüche

aushauchten , hatten wir doch nicht den geringſten Genuß davon , da die

große Anzahl halb verweſter Leichen die Luft verpeſtete und mit dem

unerträglichſten Geruche erfüllte . Ein Officier , welcher den Auftrag

hatte , dieſe lebloſen Körper durch einen Trupp Kulis in den Gümtt

werfen zu laſſen , erzählte , daß bei einer Menge Leichen alle Glieder

ausgeriſſen , ja , daß ſogar junge Frauen darunter geweſen ſeien , die

ſich augenſcheinlich ſelbſt gemordet hätten . Mehrere Häuſer und Höfe

waren mit der Beute angefüllt , die im Namen der Behörden geſam —

melt wurden ; dieſes mit Blut erkaufte Eigenthum ſollte in öffentlicher

Verſteigerung verkauft und die daraus gelöſte Summe zu Belohnungen

in der Armee verwandt werden . Als ich aus einem dieſer , bis an die

Decke mit prachtvollen ſeidenen und goldgewirkten Stoffen gefüllten
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Säle hinaustrat , hörte ich im angrenzenden Raume ein ſtarkes Klopfen

und Hämmern ; ich blickte durch die Thüre und fand einige unſerer

Matroſen , welche damit beſchäftigt waren , die goldenen Beſchläge und

ſilbernen Radſchienen von den königlichen 0 herunter zu nehmen.

Jetzt ging der Bericht ein , daß der Feind aus der Stadt zu

fliehen begänne . Als ich an dieſem Tage eben meine Abendmahlzeit

beendet und mich zur Ruhe begeben hatte , hörte ich meinen Namen ru —

fen . Es war Capitain Vaughan , welcher mir befahl , ihm ſofort mit

vier Raketenwagen zu folgen . Nachdem wir etwa eine Stunde in vol —

ler Dunkelkeit und auf ſchlechten Wegen marſchirt waren , langten wir

bei einer Mörſerbatterie unſerer Artillerie an , welche Befehl hatte ,

Bomben in einen Theil der dritten Vertheidigungslinie und in das

Reſidenzgebäude zu werfen . Ich ſollte nun alle zehn Minuten eine

Rakete in die dem Schloſſe zunächſtliegenden Gebäude ſchleudern . Wir

warfen abwechſelnd Raketenkugeln und Raketenbomben und hatten die

Genugthuung , dieſelben zünden und die Flammen aus den Dächern

aufſchlagen zu ſehen. Da ich dieſes Feuerwerk bis Tagesanbruch fort⸗

ſetzen ſollte , legte ich mich nach jedem Schuſſe auf die Erde , um

auszuruhen . Ungefähr gegen ein Uhr entdeckte ich, daß ſich neben mir

im Graben etwas regte , worauf gerufen wurde : „ Wo iſt die See —

brigade ?“ Nachdem die Frage noch einmal wiederholt worden war ,

erkannte ich die Stimme des Lieutenants Stirling vom Seeſoldaten —

corps , welcher unſerer Brigade gefolgt war . Ich hieß ihn willkommen

und bat ihn , bei mir zu verweilen , damit er nicht in der Dunkelheit

irre gehe oder in einen Hinterhalt falle . Lieutenant Stirling war ein

unternehmender junger Mann , welcher aus eigenem Antriebe ausge —

gangen war , um zu recognoſciren ; er war in einem Gefechte verwun —

det worden , hatte aber aus Liebe zu ſeinem Berufe und getrieben von

dem Wunſche , ſich perſönlich auszuzeichnen , das Krankenhaus verlaſſen ,

ehe er völlig wiederhergeſtellt war . Er legte ſich nun einige Ellen von

mir ebenfalls auf die Erde nieder , konnte aber wegen des Ziſchens der

Raketen und des dumpfen Rollens der Bomben nicht einſchlafen . Wir



Verfolgung des Feindes . — Wir dringen bis an das Reſidenzſchloß vor . 289

wurden beide durch einen übelen , unerträglichen Geruch geplagt , deſſen

Urſache wir vergeblich zu ermitteln ſuchten ; erſt mit dem anbrechenden

Tage bemerkten wir zwiſchen uns den blutigen , halbverweſten Leichnam

eines erſchoſſenen Sipoy .

Sobald der Tag graute , kletterte ich auf ein Dach , von welchem

aus ich den Feind in geſchloſſenen Reihen abziehen ſehen konnte . Oberſt

Campbell vom 2 . Dragonerregiment ( der Commandant von Allaha —

bad ) hatte Befehl , die fliehenden Truppen mit Cavalerie und Infan —

terie zu verfolgen ; dieſer Auftrag wurde aber mit ſo geringem Eifer

ausgeführt ,daß der Plan , dem Feinde den Rückzug abzuſchneiden und

ihn niederzuhauen , gänzlich vereitelt worden wäre , wenn nicht General

Sir Hope Grant demſelben an der Spitze von 1000 Reitern nachge —

ſetzt und dem Nachtrabe bedeutenden Schaden zugefügt hätte . Er hatte

ſeine Cavalerie gerade an den Stellen aufgeſtellt , an welchen die Hindu ,

nach ſeiner ſehr richtigen Berechnung , ſich Bahn zu brechen verſuchen

würden , im Falle ſie Lukhnau aufgeben und verlaſſen müßten .

Nun rückten wir mit unſerer ſchweren Artillerie abermals weiter ,

und ich hatte bei dieſen mühſeligen Märſchen auf erbärmlichen Wegen
abermals Gelegenheit , die unerſchütterliche Standhaftigkeit und Aus —

dauer und den Muth des engliſchen Soldaten zu bewundern . Nach

unſäglichen Anſtrengungen erreichten wir die Trümmer des Reſidenz —

ſchloſſes , wo ich meine Geſchütze aufſtellen mußte . Ich hatte von hier
aus eine vortreffliche Ausſicht über die Stadt und konnte außerdem

alle Bewegungen des Feindes beobachten . Wir erhielten nun Befehl ,
das Feuer einzuſtellen , und gleichzeitig verbreitete ſich das Gerücht ,

daß der Obergeneral ſich gegen Auszahlung einer feſtgeſetzten nam —

haften Summe verpflichtet habe , die Stadt vor dem gänzlichen Unter —

gange zu bewahren . Ich bezweifle die Richtigkeit dieſer Angabe , ob —

gleich der größte Theil von Lukhnau — wunderbar genug — der

Verwüſtung entging ; wenn ein Löſegeld bezahlt worden wäre , ſo

würde es der Armee zu Gute gekommen ſein , wovon aber nie etwas

verlautete .

Hageby , Reiſebilder . 19
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Es geſchah nicht ſelten , daß infolge der häufigen Pulverentzün⸗

dungen verbrannte Soldaten unter entſetzlichem Geheul in unſere Bat⸗

terien ſtürzten und uns um Hülfe anflehten . In einem derſelben

glaubte ich einen Wahnſinnigen vor mir zu haben ; er war gänzlich

nackt , ſprang , weinte , jammerte und fluchte , als ob er vom böſen

Geiſte beſeſſen ſei . Bei näherer Beſichtigung fanden wir den Unglück—

lichen in dem erbarmenswertheſten Zuſtande ; Haare und Haut waren

verkohlt und Bruſt und Rücken eine einzige Wie Nur wenige

dieſer armen Menſchen blieben am Leben , die meiſten gaben unter herz —

reißendem e
den Geiſt auf .

In der Nähe desReſidenzgebäudes befand ſich ein runder Wacht —

thurm , von 19930 man eine herrliche Ausſicht über die ganze umlie

gende Gegend hatte und von dem ich, als Batteriecommandant , Beſitz

nahm . Eines Tages wurde mir ein Herr gemeldet , welcher in Beglei —

tung einiger Eingeborenen zu mir kam , um mich zu erſuchen , ihm einige

Matroſen zu leihen , damit ſie ihm beim Ausgraben eines Schatzes be —

hülflich wäre , der nach Ausſage zweier Spione in dieſer Gegend ver —

borgen ſein ſollte . Ich erfüllte ſeinen Wunſch und ſchloß mich ſelbſt

dem kleinen Zuge an . Der Mann , welcher die Arbeiter von mir ver —

langte , war der bekannte Cavanagh . Als Cingeborener verkleidet

hatte er ſich , während das Reſidenzgebäude von den Sipoys belagert

wurde , unbemerkt aus dem Palaſte geſchlichen und zu dem zum Ent —

ſatze angelangten Sir Colin Campbell begeben , ihm Nachrichten vom

General Havelock gebracht und ihm gezeigt , auf welchem 3
und

auf welche Weiſe er ſeine ausgehungerten , eingeſchloſſenen Landsleute

am beſten befreien könne , alſo zur Rettung dieſer r eng⸗

liſchen Beſatzung weſentlich beigetragen . Er ſtand nun im Stabe des

Obergenerals und hatte von dieſem den Auftrag erhalten , die vergra —

benen Schätze der eingeborenen Fürſten aufzuſuchen — ein Unterneh —

men , welches oft über Erwarten glückte. Auch unſer Vorhaben wurde

mit Erfolg gekrönt , indem wir nach einigen Stunden eine Kiſte mit

Gold und Silber an das Tageslicht brachten .



Schatzgräber . — Erſtürmung des Muͤſabäg . 291

In der folgenden Nacht wurde ich durch ein Geräuſch in meinemU

Schlafe geſtört, welches ich mir vergeblich zu erklären ſuchte , und des —

halb eilte , um die Runde um meine Batterie zu machen . Gleich
außen vor dem Lager ſtieß ich auf einen Trupp Matroſen , die von der

Schatzgräberei angeſteckt worden waren und nun in einem Stein —

gerölle nach Kleinodien ſuchten . Ein Unterofficier , der zur Stelle

war , bat mich, den Leuten zu erlauben , ihre Arbeit fortzuſetzen , was

ich natürlicher Weiſe bewilligte . Das Ergebniß dieſer Arbeit be —

ſchränkte ſich aber auf einen halbverfaulten Menſchenkörper , den ich
wieder in die Grube werfen und mit Erde bedecken ließ und damit dem

nächtlichen Abenteuer ein Ende machte.
Die Gürkhas hatten unter Dſchung - Bahadur ein Gefecht mit

dem Feinde beſtanden und denſelben aus den Verſchanzungen vertrie —

ben , wobei 10 Stück Geſchütz in ihre Hände gefallen waren . Man

erzählt , daß der Obergeneral bei dieſer Gelegenheit ſcherzend geäu —
ßert habe : „ Wir haben 10 Kanonen erobert , die uns vom — Feinde
überlaſſen worden ſind . “

Beide Brücken über den Gämtt waren nun in unſeren Händen ,

und General Outram befand ſich mit ſeinem Corps in dem Reſidenz —

gebäude , nachdem er den Feind durch einen großen Theil der Stadt

gejagt hatte .

Man ließ demſelben überhaupt keine Ruhe . Unſere Truppen ver —

folgten ihn durch Häuſer , Höfe , Straßen und Gänge und waren da —

bei nicht ſelten einem mörderiſchen Feuer ausgeſetzt . Die Gabe der

Hindu , ſich einerfaſt unvermeidlichen Gefahr zu entziehen , grenzt an

das en weder die Vögel in der Luft , noch die Fiſche im

Waſſer übertreffen ſie an Gewandtheit und Schnelligkeit .
Am 19 . März wurde der Mäſabäg mit Sturm genommen . Wir

fanden dort zwei aufgeſteckte Köpfe , in denen wir die Ueberreſte zweier

junger Officiere erkannten , die am Tage vorher auf eigene Hand

ausgeritten waren , um zu recognoſciren , wahrſcheinlich zu weit vor —

drangen und in die Hände der Empörer fielen
19 *
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Dicht vor dem eigentlichen Lukhnau lag zur Linken , nahe am

Ufer des Gümtz , dieſer große , von prächtigen Gärten umgebene Pa —

laſt Müſabäg und daneben Hoſſeinabad , die ſchöne Sommerwohnung

des Ali Nucky Khan , letzten Premierminiſters von Aude , der nun in

Calcutta gefangen ſaß . Im Müſabäg waren unermeßliche Schätze an —

gehäuft ,darunter auch große Vorräthe von Lebensmitteln und Mu⸗

nition . Die Beſatzung beſtand aus gegen 8000 der Aufſtändiſchen ,

die ſich — wie die Bienen um ihre Königin — um die herrſchſüch —

tige , muthige Begum Huzrut Mahul verſammelt hatten , welche hier

mit ihrem Sohne , Bridſcheis Kuddr , reſidirte , der den Titel des Kö —

nigs von Aude trug , und dem ſich mehrere Anführer der Rebellen ,

z. B . Mummä Khan u. ſ . . , angeſchloſſen hatten . Ich begreife

nicht , wie dieſe hohen Häupter es wagen konnten , dort zu bleiben und

uns zu erwarten , nachdem ſie alle Hoffnung auf die Wiedererlangung

Lukhnau ' s aufgegeben haben mußten . Sir Colin ließ den Platz an⸗

greifen , der auch keinen langen Widerſtand leiſtete , worauf unſere Ca —

valerie die Fliehenden verfolgte . Ströme von Blut bezeichneten den

Weg, auf dem unſere Reiterei vorgedrungen war , doch waren alle Ver —

ſuche, die Königin oder den Ex⸗König gefangen zu nehmen , mißglückt .

Dieſe Beſchreibung der Eroberung Lukhnau ' s dürfte manchem

Leſer zu ausführlich erſcheinen , doch habe ich nur die Hauptpunkte

des blutigen Dramas , welches vor meinen Augen geſpielt wurde ,

aufgezeichnet .

Nachdem die Stadt vom Feinde gereinigt und gänzlich in unſe —

ren Händen war , wurde überall eine Bekanntmachung angeſchlagen ,

die uns vom Generalgouverneur , Lord Canning , aus Allahabad zu —

gegangen war . Dieſelbe lautete folgendermaßen :

„ Die Armee Sr . Excellenz des commandirenden Generals - en - Cbef hat

Lukhnau eingenommen , und dieſe Stadt befindet ſich ſomit in engliſcher Gewalt ,

gegen die ſie ſich volle neun Monate lang aufgelehnt hat . “

„ Die Einwohner der Stadt und der Provinz Aude haben dieſen Aufſtand ,

welcher mit der Meuterei der Truppen begann , kräftig unterſtützt . Manche , die der

britiſchen Regierung ihren Wohlſtand verdankten , haben ſich mit denen , welche ſich
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durch dieſelbe gekränkt glaubten , an der ungerechten Sache betheiligt . Sie haben

ein grobes Verbrechen begangen und ſind dadurch einer wohlverdienten Strafe

verfallen . “

„ Die Hauptſtadt des Landes iſt , wie geſagt , in den Händen der britiſchen

Truppen und wird von jetzt an eine Beſatzung erhalten , die jedem Angriffe zu wi—⸗

derſtehen vermag , wie auch die Macht der Regierung bis in die entlegenſten Ge —

genden der Provinz ihr Anſehen behaupten wird . “

„ Es iſt nun an der Zeit , daß der Generalgouverneur von Indien erkläre ,

wie er mit den Talukdaren , Häuptlingen und Grundbeſitzern in der Provinz Aude

und mit deren Anhängern und Untergebenen verfahren wird . “

„ Die erſte Sorge des Generalgouverneurs wird ſein , Diejenigen zu beloh —

nen , welche den britiſchen Beamten thätige Hülfe leiſteten , zu einer Zeit , wo der

Macht der Regierung die gebührende Anerkennung verſagt wurde . Der General⸗

gouverneur erklärt deshalb den Drigliejdſchie Singh , Radſchah von Bulrampore ,

Kulwunt Singh , Radſchah von Pudnaha , Rao Hurdeo , Bukſch Singh von Ku —

tiar ' , Kaſchiperſchaud , Talukdar von Siſſaindt , Zuhr Singh , Zemindar von Go⸗

paul Kheir , und Tſchundiloll , Zemindar von Moraon ( Baiswarah ) in Zukunft für

einzig rechtmäßige , erbliche Beſitzer desjenigen Gebietes , welches ſie beſaßen zur

Zeit , als Aude ſich der britiſchen Gewalt unterwarf ; ferner werden dieſe loyalen

Männer nur einen geringen Tribut zu zahlen haben und außerdem auf eine Weiſe

belohnt werden , die der Generalgouverneur mit Rückſicht auf ihre Dienſte und

ihren Rang näher zu beſtimmen ſich vorbehält . “

„Alle Anderen , welche ähnliche Anſprüche an die Zufriedenheit der Regie —

rung zu haben vermeinen , werden angemeſſene Belohnungen und Auszeichnungen

empfangen . “

„ Ferner thut der Generalgouverneur dem Volke in Aude kund , daß alle Län⸗

dereien , mit Ausnahme der oben erwähnten , für Rechnung der britiſchen Regierung

mit Beſchlag belegt werden und daß dieſelbe nach ihrem Gutdünken darüber ver⸗

fügen wird . “

„ Der Generalgouverneur ſichert den Talukdaren , Häuptlingen und Grund —

beſitzern und deren Anhängern , welche ſich ſofort dem Statthalter in Aude unter —

werfen , ſeinen Befehlen nachkommen und ihre Waffen ausliefern , Leben und Rang

zu, ſofern ſie keinen Mord an Engländern begangen haben . In allen anderen An⸗

gelegenheiten und Beziehungen haben ſie ſich der Gnade und Gerechtigkeit der bri⸗

tiſchen Regierung zu unterwerfen . “

„ Es wird ferner Nachſicht mit allen Denjenigen geübt werden , welche ſich

ſofort bei der britiſchen Obrigkeit melden und derſelben zur Wiederherſtellung der

Ruhe und Ordnung behülflich ſind , und der Generalgouverneur wird ihre Anſprüche
auf die Wiedererlangung früher beſeſſener Gerechtſame mit Großmuth prüfen . “

„ So gewiß , wie Alle , die ſich der Theilnahme an dem Morde engliſcher

Männer und Frauen ſchuldig gemacht haben , von jeder Gnade ausgeſchloſſen ſind ,
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ebenſo gewiß ſollen Diejenigen , welche das Leben der Engländer gerettet oder ge—

ſchützt haben , unſerer beſonderen Nachſicht und Milde empfohlen ſein . “

„ Gemäß dem Befehle des Generalgouverneurs von Indien . “

Allahabad , den 14. März 1858 .
G. F. Edmonſtone ,

Secretair der indiſchen Regierung .

Weder die Armee , noch das engliſche Volk billigten den Inhalt

dieſer Bekanntmachung . Man fühlte ganz richtig , daß die ganze An —

ſprache einen höhnenden Uebermuth und eine nn athmete , die mehr

ſchaden als nützen werde und überdies weder des „ alten Englands, “

noch ſeiner tapferen Krieger würdig ſei ; es war weder vorſichtig , noch

klug , ſo zu verfahren , während man die Ruhe Indiens und die Wie —

derherſtellung des britiſchen Anſehens bezweckte . Die Wiſſkafftt
der Bekanntmachung berechtigt zu der Annahme , daß der General —

gouverneur , in ſeiner Freude , das Herz von Indien wieder in ſeinen

Händen zu haben , ſich damit im Beſitze des ganzen Königreiches Aude

glaubte , was aber keinesweges der Fall war .

Nun begann man , die Verhältniſſe zu ordnen und die Stadt in

Vertheidigungszuſtand zu ſetzen . Die Armee wurde in

ee
en und

Diviſionen getheilt , und dieſe in die verſchiedenen Theile des Landes

abgeſchickt. In Lukhnau ſelbſt blieb nur eine Brigade .

Die Zahl der an dieſen Tagen eroberten Kanonen belief ſich auf

117 , mit Ausnahme derer , welche ſich von veralteter Einrichtung oder

ſonſt untauglich erwieſen . Viele derſelben waren jedoch neu , aus engli

ſchen Fabriken und ſehr gut im Stande ; von den kleineren waren

mehrere von den Eingeborenen ſelbſt nach eigenem Entwurfe gegoſſen .
Sir Colin ſchickte Sir William Peel einen der kleinen eroberten Mör —

ſer zum Geſchenk , der mit zwei Fiſchen ( dem Wappen des Königreiches

Aude) verziert war .

Auf einem meiner täglichen Spazierritte begegnete ich den ſchon

erwähnten engliſchen Damen Mrs . Orr und

1

15 Jackſon , welche in

einem von Ochſen gezogenen Wagen ſpo 5 fuhren . Ich zog in tief —

ſter Ehrerbietung und mit der lebhafteſter 554 und Bewunde
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4rung den Hut vor dieſen Dulderinnen , welche in ihren abgezehrten

Zügen und in dem Spiegel ihrer verweinten Augen noch den Abglanz

einer ergebenen und ſchönen Seele trugen .

Jeden Morgen wurden unſere zahlreichen Viehheerden von eigens

dazu beſtellten Beamten beſichtigt . Wenn meine Zeit es erlaubte ,

pflegte ich oftmals Theil an dieſer eigenthümlichen Revue zu nehmen .

Die Elephanten waren gewöhnlich in ein oder zwei Gliedern aufge —

tellt . Wenn man die Reihen derſelben durchſchritt , pflegte man das

wohlklingende » Saläm « ( guten Tag ) auszuſprechen und die Hand an

die Kopfbedeckung zu führen . Die klugen Thiere beantworteten dieſen

Gruß , entweder aus eigenem Antriebe oder auf Anmahnen der Führer ,

dadurch , daß ſie ihre freundlichen , verſtändigen Augen auf die des

Vorübergehenden richteten und den Rüſſel an die Stirne führten , in

welcher Stellung ſie einige Augenblicke verharrten .

Nachdem Ordnung und Ruhe wieder hergeſtellt waren , kehrten

viele arme Hindu in die Stadt zurück, um ihre verlaſſenen Wohnun —

gen wieder aufzuſuchen , wurden aber von den uns treu gebliebenen

Bewohnern arg gemißhandelt . Was unſere Diener betrifft , ſo waren

dieſelben zu Anfang der Belagerung ſehr ſchwer zum Gehorſam zu be —

wegen , und faſt unmöglich war es , ſie während des Kanonendonners

in die Batterien zu bringen . Sobald ſie aber Zeuge unſerer erſten

Erfolge geweſen waren , änderte ſich ihr Benehmen , und beim Plün —

dern waren ſie die Erſten und Geſchickteſten . Was ſie an Goldmünzen

fanden , wurde ſogleich geſchmolzen und zu Ketten umgearbeitet , von

denen einige mehrere um Hals und Oberkörper trugen . Mein Diener

reihte meine Schlüſſel auf eine ſolche Kette und trug ſie beſtändig an

ſeinem Körper .

General Outram hatte ſchon vor einigen Jahren in Lukhnau bei

der Einverleibung des Königreiches Aude eine bedeutende Rolle geſpielt ,

von welcher Zeit an er als Miniſterreſident in Lukhnau angeſtellt gewe —

ſen war . Es iſt bekannt , daß und wie viel er zur Einnahme der Stadt

beigetragen hatte . Jetzt wurde er dazu erſehen , das politiſche Syſtem
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Lord Canning ' s in Anwendung zu bringen , welches er jedoch keines —

weges gebilligt haben ſoll . Er begann damit , eine neue und veränderte

Auflage der obenerwähnten e zu erwirken , da er die

erſte für zu gewaltherrſcheriſch hielt ; bald darauf aber wurde Sir Ja —

mes nach Calcutta verſetzt und daſelbſt zum Mitgliede des Rathes von

Indien gewählt .

General Outram war ohne Widerrede einer der ausgezeichnetſten

Feldherren in dieſem Kriege ; muthig und entſchloſſen , raſch im Ent —

wurfe ſeiner Pläne und unermüdlich in deren Ausführung , verſtand er

die ſchwere Kunſt , Officiere und Mannſchaft zu begeiſtern . Er hatte

während ſeines langjährigen Aufenthaltes in Indien Land und Leute

kennen gelernt , und wollte die Bekanntmachung dahin geändert wiſ —

ſen , daß ſie eine allgemeine Amneſtie von der nur ſolche

Perſönlichkeiten ausgeſchloſſen ſeien , die des Mordes überführt wären .

Dem gewaltſamen Beſchluſſe des enee beinahe das

ganze Land für die Regierung in Beſchlag zu nehmen , widerſetzte er

ſich mit Ernſt , und ehe er ſeinen Poſten verließ , war es ihm ge —

lungen , eine mildere Behandlung für diejenigen Stämme auszuwirken ,

welche ſich der engliſchen Gewalt aus eigenem Antriebe wieder unter —

worfen hatten .

Die Ae des Parlaments an die engliſch -indiſche
Armee wurde unſerem Corps bei der Parade vorgeleſen . Auch der

Obergeneral erließ einen Tagesbefehl , worin er dem ehrenvollen Stre —

ben der Armee , das von England auf ſie geſetzteVertrauen zu recht —

fertigen , ein wohlverdientes Lob ſpendete . Die Brigadeführer erhiel —

ten Befehl, ihre Liſten der während der Einnahme von Lukhnau Ge —

tödteten 110 Verwundeten einzureichen ; dieſe betrugen im Ganzen 70

Officiere und 1100 Unterofficiere und Gemeine , ausſchließlich der auf

unſerer Seite verwundeten und getödteten Eingeborenen , von denen

etwa 60,000 Mann in unſeren Reihen kämpften . Die Hindu verlo —

ren nach amtlichen Berichten und nach den in den Häuſern und auf

den Straßen gefundenen Leichen zu urtheilen 4000 Mann . Die
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fliehenden Feinde boten den Reſt ihrer Kräfte auf , um aus unſerem

Geſichtskreiſe zu verſchwinden ; ſie verſpürten keine Luſt , fernere Be —

kanntſchaft mit den engliſchen Bajonneten zu machen , und ſuchten

eine Freiſtatt in den undurchdringlichen Wäldern und Bergſchluchten ,
ſowie in Barélly , Feyzabäd und anderen Plätzen .

So endete eins der großartigſten , blutigſten Dramen der neue —
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